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Steffi Hofer 

 

Kontakt im Raum V  

Die leiblich-räumliche Dreidimensionalität 
 

Sehen. Nicht sehen.  

Hören. Nicht hören.  

Aufnehmen. Nicht aufnehmen 

Anwesend sein. Nicht anwesend sein. 

 

Aus diesen vier gegensätzlichen Erfah-

rungsräumen heraus entstehen meine drei 

Thesen der letzten Jahre. 

 

So wie du siehst – wirst du gesehen. 

So wie du siehst – wirst du gehört. 

So wie du siehst – wirst du reagieren.1 

 

1 Ursache und Wirkung 

Die vorangestellten drei Kausalitäten und 

ihre Wirkungen sind keineswegs nur ein 

Sprachspiel. Vielmehr verweisen sie direkt 

auf konkrete leibliche Konsequenzen und 

fassen zentrale Ergebnisse meiner bisheri-

gen Recherchen prägnant zusammen.  

Bevor ich nun das heutige Themenfeld 

Dreidimensionalität betrete, möchte ich 

noch einige grobe Linien meines Arbeitsan-

satzes zeichnen. 

Ich gehe davon aus, dass unsere visuelle 

Wahrnehmung leibliche Veränderungen 

auslöst. Dies lässt sich anhand von zwei 

gut nachvollziehbaren Fakten exempla-

risch verdeutlichen. 

 
1 Vgl. www.steffihofer.at/gedanken, 2019. 
2 Trepel (1999), S. 215. 

Fakt 1: Unsere Sehbahn durchläuft das ge-

samte Gehirn, und zwar durch beide Hemi-

sphären; sie vereint sich in der hintersten 

Gehirnregion, dem visuellen Cortex, der für 

die bildliche Identifikation zuständig ist.2 

Fakt 2: Ein Hyper- oder Hypotonus ist dem 

Über- oder Unterfokussieren zuzuschrei-

ben.  

Über- und Unterfokus behindern unsere 

Möglichkeiten hinsichtlich der Elementar-

prozesse des Sprechens wie Respiration, 

Phonation und Artikulation; ebenso verhin-

dert diese Dysbalance unsere Präsenz.  

Bereits 2023 habe ich diese Zusammen-

hänge in meinem Artikel Kontakt im Raum 

III – was das Sehen bewirkt behandelt.  Ob 

ich gesehen oder gehört werde, hängt da-

von ab, in welchem Maße ich im Raum an-

wesend bin. Doch wann beginnt diese 

Anwesenheit? Für mich entsteht sie in dem 

Moment, in dem ich mit mir selbst in Kon-

takt trete. In früheren Texten bin ich auf die-

sen Selbstkontakt näher eingegangen.3 

Vereinfacht gesagt entsteht Selbstkontakt 

aus einer inneren Verbindung heraus und 

geht über bloße Anwesenheit hinaus. Es ist 

ein spürbares Dasein, das über den Körper 

in den Raum hineinwirkt. Hier beginnt das, 

was gemeinhin als Präsenz bezeichnet 

wird. Präsenz ergibt sich nicht allein aus 

3 Hofer (2023), S.193–204. 

http://www.steffihofer.at/gedanken
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bewusster Entscheidung, sondern aus ei-

ner körperlichen Öffnung – einer Bewe-

gung, die sich in alle Richtungen ausdehnt. 

Sie lässt die Person räumlich erfahrbar 

werden mit Tiefe, Weite und Höhe.  

Selbstempfinden ist das Wesen aller Erfah-

rungen, insofern sie von einem Gefühl der 

Lebendigkeit getragen ist.4  

Diese Form von Dasein steht jedem Men-

schen offen. Doch was braucht es, damit 

dieser Zustand entsteht? Welche Kräfte 

führen dazu, dass sich die Person eindi-

mensional, zweidimensional oder gar drei-

dimensional im Raum zeigt? Der vorliegen-

de Artikel wird sich diesen Fragen widmen 

– aus der Perspektive meiner Arbeit als 

Sprechwissenschaftlerin und Trainerin. 

 

2 Wahrnehmen – Nichtwahrnehmen 

Aus Sicht des französischen Philosophen 

Maurice Merleau-Ponty leben wir unaufhör-

lich in der Welt der Wahrnehmung. Doch er-

heben wir uns häufig durch unser kritisches 

Denken über sie, sodass wir ihre Bedeu-

tung für die Idee der Wahrheit zu unter-

schlagen scheinen.5  

Dieser Gedanke ist für die sprechpädago-

gische Praxis insofern bedeutsam, als so-

wohl die Persönlichkeitsentwicklung als 

auch das Sprechen wesentlich in der 

Wahrnehmung verankert sind. Wahrneh-

mung bildet die Grundlage des Sprechens. 

Denn Sprechen bedeutet stets, auf etwas 

zu antworten. 

Dem steht der Zustand des Nichtwahrneh-

mens gegenüber: ein Modus, in dem das 

Subjekt weder Resonanz auf äußere Reize 

 
4 Fuchs (2024), S. 26. 
5 Merleau-Ponty (2003), S. 10. 

zeigt noch Prozesse der Selbstverände-

rung initiiert. 

Wenn das Faktische das sich leiblich voll-

ziehende Wahrnehmen überspringt, ist die 

Wahrnehmung unterdeterminiert. Darauf 

weist Merleau-Ponty kritisch hin. Die Leis-

tungen der/des Wahrnehmenden werden 

als die eines leiblich in der Welt veranker-

ten Subjekts nicht thematisch.6 

 

3 Forschung 

Im Mittelpunkt meiner künstlerischen For-

schung steht das Sehen. Ich untersuche, 

wie sich die optische Wahrnehmung mit 

den Elementarprozessen des Sprechens 

verbindet, wie also das Sehen Räume öff-

net – sowohl um uns herum als auch in uns. 

Dabei arbeite ich stets mit den Resonanz-

verhältnissen zwischen Raum, dem Blick, 

der Respiration, Phonation und Artikula-

tion. 

 

3.1 Sehen  

Sehen ist mehr als das bloße Erfassen von 

Licht und Formen. Es ist ein Fenster zur 

Welt und zugleich ein Spiegel unserer in-

neren Wirklichkeit. Was wir als optische 

Wahrnehmung bezeichnen, ist ein erstaun-

licher Prozess: Licht trifft auf die Netzhaut, 

elektrische Impulse wandern durch die 

Sehbahn, die sich wie ausgeführt tief in das 

Gewebe unseres Gehirns eingräbt. Es sind 

Signale, Impulse und Bewegungen. Doch 

was daraus entsteht, sind Erfahrung, Bild 

und Bedeutung. 

Das Auge bewegt sich nicht nur mecha-

nisch; es folgt der Aufmerksamkeit, dem 

Wunsch, dem Zweifel. Sehen ist kein pas-

6 a. a. O., S. 12. 
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siver Akt, sondern ein tastender Dialog mit 

der Welt. Unsere Augen holen nicht einfach 

die Welt in uns herein; sie formen sie mit. 

Denn was gesehen wird, ist nicht nur da: 

Es wird gedeutet, gefiltert, gewichtet. Ge-

nau hier beginnt Wahrnehmung. 

Der Begriff selbst verrät bereits viel: Wahr-

nehmung – das Nehmen von Wahrheit 

also. Doch was ist Wahrheit im Angesicht 

des Sehens? Ist sie objektiv, messbar, un-

verrückbar? Oder beginnt Wahrheit dort, 

wo die/der Einzelne deutet, wo sich das 

Gesehene mit Erinnerungen, Erwartungen, 

Hoffnungen verbindet? Vielleicht liegt die 

Wahrheit gar nicht im Objekt, sondern in 

der Beziehung zwischen Sehenden und 

Gesehenem. 

So ist das Sehen nicht nur eine körperliche 

Fähigkeit; es ist ein Akt der Weltbegeg-

nung. In jeder Blickbewegung, in jedem fi-

xierten Punkt liegt eine Entscheidung und 

mit ihr eine Richtung, eine Ausrichtung des 

Selbst auf das, was Bedeutung haben soll. 

Im Sehen beginnt die Interpretation und mit 

ihr die körperliche und gedankliche Aus-

richtung.  

 

3.2 Raum 

Was wir als Raum erleben, wurde und wird 

aus unterschiedlichen Perspektiven be-

schrieben. In den Einzelwissenschaften 

begegnet uns eine Vielzahl von Begriffen: 

Anschauungsraum, Wahrnehmungsraum, 

Erlebnisraum, natürlicher Raum, Tag- und 

Nachtraum – jede dieser Bezeichnungen 

lenkt den Blick auf eine andere Facette des 

Phänomens.  

 
7 Hofer (2024), S. 17. 
8 Brentano (1924), S. 24. 

In meinen nun folgenden Betrachtungen 

möchte ich mich zunächst den Ansichten 

der Antike zuwenden. 

In der Antike versteht man Raum nicht als 

neutralen Behälter, wie er später im New-

tonschen Sinne behandelt wird, sondern 

als ein lebendiges Geflecht von Beziehun-

gen, als eine ermöglichende Leere, die das 

Auseinandersein der Dinge und ihre Bewe-

gung erst zulässt. Gerade im Nichtangefüll-

ten liegt hier das Potenzial: Raum entsteht 

dort, wo Dinge nicht identisch sind, son-

dern in Spannung und Bezug zueinander 

treten. Ganz ähnlich ist es in der japani-

schen Kultur, die seit Jahrhunderten den 

Zwischenbereich, das Ma 間, als schöpfe-

rische Ressource sieht, die das Zusam-

menleben formt.7 

Ein solcher Blick auf Raum als Bezie-

hungsfeld findet sich ebenso in der phäno-

menologischen Tradition wieder. Franz 

Brentano etwa hebt mit seiner Theorie der 

Intentionalität hervor, dass jedes Bewusst-

sein stets auf etwas gerichtet ist – und da-

mit auch unser räumliches Erleben immer 

von einem intentionalen Bezug getragen 

wird.8 

Diesen Gedanken denkt der Psychiater 

und Philosoph Thomas Fuchs weiter, vor 

allem in seiner Konzeption des Leib-

Raums. Für Fuchs ist der Leib nicht ein Ob-

jekt im Raum, sondern der lebendige Aus-

gangspunkt aller räumlichen Erfahrung. 

Der Leib-Raum bezeichnet den Raum, der 

vom Leib aus eröffnet wird: ein Raum des 

Fühlens, Handelns und In-der-Welt-Seins.9 

Nähe und Ferne, oben und unten, Offen-

heit und Bedrängtheit: All das ist nicht rein 

physikalisch messbar, sondern ergibt sich 

9 Fuchs (2005), S. 56–92. 
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aus der leiblichen Existenzweise des Men-

schen. 

In diesem Sinn steht die Person nicht au-

ßerhalb, sondern mitten in einem Raum, 

der sich durch ihre gelebten Bezüge bildet. 

Das Ich ist kein statischer Kern, sondern 

wird im Vollzug seiner Beziehungen zur 

Welt durch den Leib verändert und hervor-

gebracht. Fuchs spricht dabei auch vom 

zwischenleiblichen Raum, in dem sich Sub-

jekte begegnen, affektiv resonieren und ge-

genseitig formen.10 

In der Sprache der Existenzphilosophie 

lässt sich dies als leibliches In-der-Welt-

Sein beschreiben: Das Ich existiert nicht 

unabhängig, sondern in und durch seine 

Beziehungen zu Dingen, Menschen und 

Räumen. Merleau-Ponty schreibt in seiner 

Abhandlung Das Auge und der Geist: „Ich 

brauche nur etwas zu sehen, um es zu tref-

fen oder erreichen zu können, auch wenn 

ich nicht weiß, wie das im Nervensystem 

vor sich geht. Mein beweglicher Leib zählt 

zur sichtbaren Welt, ist ein Teil von ihr, und 

deshalb kann ich ihn in dem Sichtbaren 

ausrichten.“11 

 

4 Euklid von Alexandria 

Doch zurück in die Antike: Schon im dritten 

Jahrhundert vor Christus fasst der griechi-

sche Mathematiker Euklid von Alexandria 

die Elemente der Geometrie zusammen. 

Mit den Elementen schafft er ein bis heute 

wirkmächtiges Ordnungssystem, das un-

sere Vorstellung von Geometrie maßgeb-

lich geprägt hat. 

Die euklidischen Elemente Punkt, Linie, 

Fläche und Raum fließen auch in meine Ar-

 
10 a. a. O., S. 197. 
11 Merlau-Ponty (2003), S. 279. 

beit ein – nicht im Sinne einer mathemati-

schen Analyse, sondern als Bezugspunkte, 

die im Körper erfahrbar werden. Ich be-

trachte sie als materielle Erscheinungen 

des Raumes, die durch Wahrnehmung 

sicht- oder spürbar werden. Wahrnehmung 

ist untrennbar an leibliche Materialität ge-

bunden. Unter leiblicher Materialität ver-

stehe ich Körperspannung und Atemvolu-

men. 

Aus meiner Sicht entsteht Raum nicht 

durch architektonische Strukturen, sondern 

in dem Moment, in dem wir ihn wahrneh-

men. Wahrnehmung wirkt jedoch nicht bloß 

als vermittelnder Prozess, sondern hat 

Substanz zum Ergebnis. Sie formt das, 

was wir als Raum erleben, und macht ihn 

körperlich erfahrbar. 

 

4.1  Der Punkt nach Euklid 

A point is that, which has position but no 

dimensions.12  

Ein Punkt ist das, was eine Position hat, 

aber keine Dimensionen. 

 

4.2  Der Punkt in der  

       sprechpädagogischen Arbeit  

13 

Welche Rolle der Punkt im Kontext sprech-

pädagogischer Arbeit einnimmt, lässt sich 

insbesondere ergründen, indem man ihn 

12 Euklid (1885), S. 2.  
13 Rink. 
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wie Euklid als etwas versteht, das keine 

Ausdehnung besitzt. Der deutsche Philo-

soph Georg Wilhelm Friedrich Hegel hat 

Euklids geometrische Punkt-Auffassung 

noch um einen entscheidenden Gedanken 

ergänzt: Der Punkt habe keinen substanz-

haften Charakter, sondern einen Verwei-

sungscharakter, und sei der Anfang des 

Auseinanderseins, aber nicht selbst des-

sen Element.14 

An diesem Gedanken setze ich an: Wenn 

man die handelnde Person als Punkt be-

greift, dann ist sie nicht bloß Ursprung der 

räumlichen Entfaltung, sondern wird durch 

ihr leibliches Dasein selbst Teil der Aus-

dehnung. Der Mensch antwortet dem 

Raum nicht abstrakt, sondern durch leibli-

che Vorgänge: durch das Ab- und Anspan-

nen des Körpers, durch das Staunen, 

durch das Atmen. Der Raum wird so nicht 

nur gedacht, sondern gelebt; er entsteht im 

und durch den Leib, der sich in sich bewegt 

und erfährt. 

Der affektive Raum verschafft der Person 

die Möglichkeit, sich selbst wahrzuneh-

men. Dieses Erleben beschreibt Psychiater 

Thomas Fuchs so: „An der Schwelle zwi-

schen Leben und Erleben, am Übergang 

zwischen den vitalen Prozessen der 

Selbsterhaltung des Organismus und den 

subjektiven Prozessen der basalen leibli-

chen Empfindung und Selbstbewegung 

liegt das Lebendigsein.15 

Das Lebendigsein als Ergebnis der Selbst-

bewegung und leiblicher Empfindung zeigt 

das Verhältnis zu den Bezügen im Raum. 

Diese ziehen mich aus mir heraus und las-

sen mich sichtbar werden. Aus dieser Be-

 
14 Hegel, in Wandschneider (1982), S. 48. 
15 Fuchs (2024), S. 17.  
16 Levinas (2002), S. 280. 

wegung formt sich die Linie; sie entsteht 

dort, wo ich mich auf etwas außerhalb von 

mir beziehe. Zwischen mir und dem Be-

zugspunkt spannt sich ein Raum auf – die 

Linie als Weg dieser Beziehung. Der fran-

zösische Philosoph Emmanuel Levinas 

verweist darauf, dass es das Antlitz des an-

deren sei, das mich aus meiner Selbstbe-

zogenheit herausziehe,16 ähnlich den 

Bezügen. Er geht sogar so weit, die Nähe 

als Unruhe zu beschreiben, durch die es 

zur Bewegung vom einen zum anderen 

komme.17 

 

4.3   Die Linie nach Euklid 

A line is length without breadth. A line is 

space of one dimension.18 

Eine Linie ist Länge ohne Breite. Eine Linie 

ist Raum von einer Dimension. 

 

4.4   Die Linie in der  

        sprechpädagogischen Arbeit 

In der sprechpädagogischen Arbeit über-

nimmt die Linie mehrere Funktionen. Sie 

schafft Abstand, eröffnet Beziehungen, 

stellt durch neue intrapersonelle Räume Di-

rektheit her und verbindet Punkte im Raum. 

Dabei bleibt sie nicht statisch, sondern 

kann sich in verschiedene Richtungen ent-

falten – vertikal, horizontal oder gerichtet. 

Leibliche Linien eröffnen ein erkenntnisrei-

ches Feld phänomenologischer Beobach-

tung. Im Folgenden richte ich den Fokus 

auf drei grundlegende Linien. Ich nenne sie 

die vertikale, die horizontale und die gerich-

tete Linie in uns. 

17 a. a. O., S. 285.  
18 ebd. 
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Die Linienformen lassen sich durch ihre 

Endpunkte charakterisieren, die nicht als 

Anfang und Ziel, sondern als Ziel und Wi-

derstand fungieren. Sie bilden Dimensio-

nen ab, da sich zwischen diesen Polen 

eine leibliche gespannte Bewegung entfal-

tet, die nicht bloß räumlich, sondern inten-

tional strukturiert ist. Das Spannende an 

diesen Dimensionen ist, dass Ziel und Wi-

derstand ein Richtungspaar bilden, das 

eine dynamische Spannung erzeugt – eine 

Spannung, die den Impuls zur Ausdehnung 

in sich trägt. Hier beginnt die leibliche Aus-

dehnung: ein Prozess, in dem der Körper 

als Träger von Spannung, Streben und 

Grenze erfahrbar wird. 

                      19  

Die vertikale Achse soll die erste Achse in 

meiner Betrachtung sein. Sie zeigt das Ver-

hältnis von Bodenverankerung und Auf-

richtung. Aufgerufen wird sie über das 

Bewusstsein im Hinterhauptbein (Os occi-

pitale), dem Sitz der Sehrinde (visueller 

Cortex). Denn wir sehen nicht mit den Au-

gen, sondern mit diesem Teil unseres Ge-

hirns. Die vertikale Dimension erstreckt 

sich sowohl kranial, also in Richtung des 

Schädels, als auch kaudal, zum unteren 

Körperende hin. Das Bewusstsein im Hin-

terhauptbein, dem Ort des visuellen Cor-

tex, führt dabei unbewusst auch zu einer 

Öffnung des verlängerten Rückenmarks 

(Medulla oblongata), das zugleich das 

 
19 Rink. 

Zentrum der Atemsteuerung beherbergt. 

Meine aufrechte Haltung wird folgerichtig 

nicht über die Korrektur der Außenmusku-

latur reguliert, sondern mit dem Bewusst-

sein, was den natürlichen Vorgängen 

meines Seins entspricht. 

 

4.5  Die Fläche nach Euklid  

A surface is that which has length and 

breadth. A surface is space of two di-

mensions.20  

Eine Flache ist das, was Breite und 

Länge hat. Eine Fläche ist Raum von 

zwei Dimensionen. 

 

4.6   Die Fläche in der  

        sprechpädagogischen Arbeit 

Mit der Zweidimensionalität beginnt die 

Präsenz der sprechenden oder spielenden 

Person, spürbar zu werden. Sobald der 

Raum seitlich mitgedacht und mitgestaltet 

wird, spreche ich von der Integration der 

horizontalen Achse. Die Person tritt räum-

lich weiter in Erscheinung; das Auditorium 

nimmt sie deutlicher wahr. 

Die vertikale und horizontale Achse, wie ich 

sie bezeichne, bilden zusammen die Flä-

che im Raum. Diese Fläche bildet noch 

nicht die mögliche Dreidimensionalität der/ 

des Einzelnen ab, sondern beschreibt le-

diglich die Stufen dorthin. 

Wie oben erwähnt betont die vertikale 

Achse das Verhältnis von Bodenveranke-

rung und Aufrichtung. Die horizontale 

Achse hingegen aktiviert Weite und Offen-

heit im Raum. Sie wird über den peripheren 

Blick ausgelöst. Diese Dimension entfaltet 

sich nach rechts und links. Um diesen wei-

20 ebd. 
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ten Blickraum zu eröffnen, „sehen“ wir auch 

mit den Ohren – beziehungsweise mit dem 

21

22 

Gehirn. An dieser Stelle sei erwähnt, dass 

Hören und Sehen eng zusammenarbeiten. 

Alle Sinneseindrücke laufen im Thalamus, 

dem Kerngebiet des Zwischenhirns (auch 

„Tor zum Bewusstsein“ genannt), zusam-

men. Der periphere Blick führt zu einer ent-

spannteren vorderen Augenpartie. Da-

durch bewegt sich der Augapfel nach hin-

ten Richtung Netzhaut. Die sechs Muskel-

paare des Augapfels, die die Position des 

vorderen Augapfels regulieren, entspan-

nen sich nach hinten, dorsal, in die Augen-

höhle hinein.23 Diese natürliche Augen-

position führt zu einer höheren Bewusstheit 

meiner selbst. Wie in meinem Artikel Die 

Anwesenheit des ICHs aus dem Jahr 

202324 beschrieben, beginnt der Kontakt 

zu anderen mit meinem Selbstkontakt. Hier 

kommt nun der Punkt nach Euklid ins Spiel: 

Nehmen wir an, das Ich ist der Punkt. Mit-

 
21 ebd. 
22 ebd. 
23 Hofer (2024), S. 21. 

tels Körperspannung und Atemvolumen 

kann sich das Ich über die gedanklichen 

Bezüge hinaus ausdehnen – anders als in 

der Mathematik, bei der der Punkt eine un-

bewegliche Position darstellt. 

Die leibliche Fläche, zusammengesetzt 

aus vertikaler und horizontaler Linie, wird 

lebendig, weil sich der Körper nicht nur auf-

richtet, sondern sich zugleich in die Peri-

pherie ausdehnt. Diese Ausdehnung 

beginnt im Gesicht. Beide Augenhöhlen 

(Orbitae) bewegen das Keilbein (Os 

sphenoidale) und das Becken (Os pelvis). 

Die US-Forscher und -Praktiker Louis 

Schultz und Rosemary Feitis, beide eng 

verbunden mit der Rolfing-Methode, ver-

weisen auf das reziproke Schwingungsver-

hältnis zwischen Keilbein und Becken.25 

Dieses Zusammenspiel, im Artikel 2017 

beschrieben, begünstigt einen durchlässi-

gen Körper, in dem das schwingende Keil-

bein wechselseitig auf den Beckenknochen 

einwirkt und umgekehrt. Auch der Brust-

korb weitet sich seitlich (lateral) und nach 

hinten (dorsal) aus. Dadurch vergrößert 

sich das Atemvolumen. Damit wird der 

Weg hin zu einer dreidimensionalen Kör-

pererfahrung eröffnet. 

Die leibliche Ausdehnung in die Seite und 

den Rückenraum – die laterale und dorsale 

Öffnung – stellt nach meiner Beobachtung 

ein bisher wenig beachtetes Potenzial un-

serer Lebendigkeit dar. In dieser leiblich-

räumlichen Präsenz tritt die bewusste 

Raumwahrnehmung der Person in einen 

dialogischen Bezug zum Auditorium: Sie 

wirkt auf dieses ein und wird zugleich von 

ihm beantwortet. 

24 Hofer (2023), S. 201. 
25 Schultz, Feitis (1996), S. 70. 
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4.7   Der Raum nach Euklid 

A surface has no thickness, for if it had any, 

however small, it would be space of three 

dimensions.26  

Eine Fläche hat keine Dicke; hätte sie auch 

nur die geringste Dicke, wäre sie ein Raum 

von drei Dimensionen. 

 

4.8  Der Raum in der  

       sprechpädagogischen Arbeit 

In dem Moment, da sich zur Höhe und 

Breite noch die Tiefe gesellt, beginnt sich 

der Raum als dreidimensionale Gestalt zu 

eröffnen. Eine Ursache für die Tiefe und 

Dreidimensionalität unseres Körpers ist die 

Balance in unserer Augenspannung.  

27 

Jeder übermäßige Fokus führt zu einer 

Überspannung im faszialen Gewebe, klavi-

kularen Bereich und präfrontalen Cortex – 

mit weitreichenden Folgen: Die Wahrneh-

mung verengt sich, ebenso meine Fähig-

keit, mir vorstellen zu können, was ich 

eigentlich sagen möchte. Wer spricht da 

also? Gleichzeitig verengen sich Kiefer-, 

Lippen-, Zungen-, Kehlkopf-, Schulter- und 

Brustkorbmuskulatur. Auch das Becken 

 
26 a. a. O., S. 2. 

verliert an Flexibilität und kann den natürli-

chen Atemfluss nicht mehr unterstützen. 

Die körperliche Durchlässigkeit, die auf den 

Atemfluss angewiesen ist, ist von dem To-

nus der sechs äußeren Augenmuskeln ab-

hängig.  

Diese Erfahrungszusammenhänge habe 

ich mit einer Gruppe von Studierenden im 

Jahr 2023 zusammen mit der Perfor-

mancekünstlerin und Neurowissenschaft-

lerin Imani Rameses untersucht. 

Wie bereits beschrieben beginnt das Spre-

chen nicht mit einer bewussten Absicht, 

sondern mit der leiblichen Wahrnehmung. 

Jedes Bühnengeschehen entsteht zu-

nächst aus dieser Öffnung zur Welt hin. 

Die eigene Praxis, den Überfokus und Un-

terfokus bewusst herzustellen, hilft, diese 

Spannungsverhältnisse wahrzunehmen 

und zu regulieren. Das Bewusstsein dar-

über, dass wir mit dem Gehirn sehen und 

nicht mit den Augen, bezieht den Raum 

hinter mir wieder mit ein. Hierdurch ent-

steht ein ausgeglichenes Spannungsver-

hältnis, von dem aus ich spielerisch ab-

weichen kann. Findet der Körper in seinen 

natürlichen Tonus zurück, vergrößern sich 

die Möglichkeiten der Virtuosität der/des 

Einzelnen. 

Wenden wir uns nun der gerichteten Achse 

zu, der leiblich dritten Dimension. Im 

Sprechtraining wird die gerichtete Achse, 

die ich in meiner Praxis und in diesem Arti-

kel synonym auch als Linie bezeichne, im 

Raum für mich zum Bindeglied zwischen 

Orientierung im räumlichen Bezug und der 

Direktheit, mit der sich die sprechende Prä-

senz vermittelt – eine zentrale Bedingung 

27 Hofer (2021), S. 39. 
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für stimmliche Balance und ihre Durchdrin-

gungskraft im Raum.  

28 

Diese Linie entsteht winklig aus der leibli-

chen Ausrichtung29 der/des Einzelnen am 

zweiten und dritten Lendenwirbel. Ihre 

Qualität zeigt sich darin, dass sich die 

Stimme, getragen von der Kraft der Ausat-

mung auf einen Zielpunkt vor dem Körper 

ausrichtet, während sie zugleich im rück-

wärtigen Widerstand der unteren Wirbel-

säule Halt findet. Diese gegenläufige 

Spannung, das Zusammenspiel von Vor-

wärtsstreben und rückwärtiger Veranke-

rung, wird durch den Psoas30 mitgetragen, 

ein tief liegendes Muskelbündel, das vom 

unteren Rücken, dorsal und ventral auf der 

Lendenwirbelsäule, über das Becken bis 

zur Innenseite der Oberschenkel verläuft. 

Aus der Talmi®-Arbeit weiß ich, wie schnell 

sich der Psoas verkürzt. Ist der Psoas wie-

der flexibel, bildet er eine Art leibliche 

Achse, über die der Körper in Verbindung 

mit dem Raum tritt. Um im Erleben dieses 

gegenwärtigen Bezugs zu bleiben, habe 

ich die Übungen Reißverschluss und Bo-

den zerteilen entwickelt. In dem Moment, in 

dem sich Stimme und Sprache aus der be-

 
28 Rink. 
29 Mit Originalgröße meine ich auch den Neutral-

körper der/des Einzelnen, ausgehend vom 

Skelett. 

wussten Steuerung durch Sprecher*in oder 

Spieler*in lösen und sich frei auf einen äu-

ßeren Bezugspunkt zubewegen, entsteht 

eine Verlängerung der Person in den Raum 

hinein. Der Körper öffnet sich, wird durch-

lässig31 und weitet sich aus, so als würde 

er über seine physische Begrenzung hin-

aus in Beziehung treten.  

Anders als bei den angesteuerten End-

punkten verhält es sich bei einer stimmli-

chen Blockade, die durch übermäßige 

Spannung (Hypertonie) im Kehlkopf oder 

eine dominant nasale Klanggebung ge-

prägt ist. Diese Hypertonie verkürzt die Li-

nie, begrenzt die Reichweite der Stimme 

und blockiert ihre Direktheit im Raum. 

Alle drei Raumlinien beziehungsweise 

Raumachsen – vertikal, horizontal und 

sagittal – besitzen zwei Endpunkte, die sich 

je nach innerer Absicht voneinander entfer-

nen oder aufeinander zubewegen. Die 

Qualität der Öffnung zeigt sich in der ent-

sprechenden räumlichen Ausweitung und 

spiegelt zugleich den inneren Zustand der 

sprechenden Person wider. 

32 

4  Fazit 

 
30 Staugaard-Jones (2012), S. 34. 
31 Hofer (2021), S. 25. 
32 Rink. 
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Die Betrachtung über den Raum und die 

darin mögliche dreidimensionale Ausdeh-

nung erscheint mir als eine natürliche Be-

dingung für unsere Anwesenheit im Raum. 

Die Heidelberger Schule geht in ihren The-

orien des Selbstbewusstseins davon aus, 

dass das präreflexive Selbstgefühl die Ba-

sis aller Erfahrungen ist. Für die sprechpä-

dagogische Arbeit stellt die Erfahrung die 

Voraussetzung für die Bezugnahme dar, 

was im Umkehrschluss wieder den Selbst-

kontakt aufruft.  

Intrapersonelle leibliche Räume sind für 

mich ein wesentlicher Aufenthaltsort von 

Erfahrungen und können in ihrer sprecheri-

schen Direktheit zum Ausdruck gebracht 

werden.  

In der sprechpädagogischen Arbeit hat 

diese räumliche Orientierung eine beson-

dere Bedeutung, weil sie die Grundlage für 

eine dreidimensionale Klangfarbe der 

Stimme schafft. Die Stimme wird dabei 

nicht als isoliertes Phänomen verstanden, 

sondern als Ausdruck eines leiblich im 

Raum verankerten Selbst. Die Stimme wird 

plastisch/körperlich und lebendig. Die 

Schulung der räumlichen Wahrnehmung 

sowie das bewusste Erleben von Linien, 

Achsen und Räumen ermöglichen es, mit 

Atemführung, Stimmklang und Artikulation 

Räume zu verändern. 

Antrieb für meine Arbeit ist die Suche nach 

den ungenutzten Zwischenräumen und da-

mit den Ursachen für stimmliche Blockaden 

– im Dialog mit dem anderen. Für mich sind 

es die drei aktivierten Achsen, die zur leib-

lichen Anwesenheit im Raum führen und 

diesen erfahrbar machen. Ein ein- oder 

zweidimensionaler Leib nimmt die Umge-

bung anders wahr als ein dreidimensiona-

 
33 Fuchs (2024), S. 83. 

ler. Fuchs sagt in seinem aktuellen Buch 

„verkörperte Gefühle“ dazu und meint da-

mit, dass wir uns in aufrechter Haltung eher 

an positive Ereignisse erinnern und in „ein-

gefallener“ eher an negative Erlebnisse.33 

Raum, Linie, Selbstkontakt und Ausdruck 

sind keine getrennten Aspekte, sondern 

greifen als leibliche Erfahrungsqualitäten 

ineinander. In dieser Einheit liegt für mich 

der Schlüssel, um stimmliche und spreche-

rische Hindernisse zu überwinden. Da-

durch kommt es unweigerlich dazu, dass 

mein Sprechen Spuren hinterlässt und ei-

nen neuen Dialog eröffnet. 

 

Geboren zu werden heißt nicht nur, Teil der 

Welt zu sein. Es bedeutet auch und vor al-

lem, ein aufgeschlagener Atlas der Welt zu 

sein.34 

. 

 

34 

  

34 Rink. 
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